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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
Vorwort

das Thema Klimawandel scheint uns tagtäglich zu begleiten: 
Die Zeitungen sind voll von Berichten über Umwelt- und 
Hungerkatastrophen, die Litfaßsäulen hingegen zugeklebt mit 
Plakaten von Projekten, die den von uns Menschen verursachten Krisen 
entgegenwirken wollen. Selbst bei alltäglichen Erledigungen wie dem 
Einkauf im Supermarkt werden wir mit Produkten konfrontiert, die 
unseren „ökologischen Fußabdruck“ angeblich verbessern: von Bio 
über Fair Trade bis regional und lokal. Sollten wir also nicht längst 
auf dem besten Weg in eine „grüne Gesellschaft“ sein? Oder ist das 
Thema „Klimawandel“ schon so omnipräsent, dass die allgegenwärtige 
Informationsflut vom Wesentlichen ablenkt? Diesen und anderen 
Fragen widmet sich die aktuelle HABARI-Ausgabe.

Als bildungspolitische Programme sind Tagungen, Workshops und 
Diskussionsrunden beliebt, die im besten Fall zum Nachdenken, 
Umdenken und Mitgestalten unserer Gesellschaft anregen. In 
einer kritischen Betrachtung hinterfragt Judith Meyer-Kahrs die 
Klimafreundlichkeit eben jener Veranstaltungen. Sabine Minninger 
beleuchtet das Pariser Klimaabkommen von 2015 und seine 
ehrgeizigen Ziele: Dank unseres umweltschädigenden Verhaltens in 
der Vergangenheit reichen halbherzige Schutzmaßnahmen einiger 
Verursacher-Staaten zur Verbesserung der Umwelt nicht mehr aus. 
Vielmehr müssen die CO2-Emissionen weltweit drastisch gesenkt 
werden, um den Planeten nicht noch weiter zu schädigen. 

In Hinblick darauf, dass die Auswirkungen des Klimawandels uns 
alle früher oder später treffen werden, ganz gleich ob wir im Globalen 
Norden oder Süden leben, haben 195 Länder auf dem Pariser Gipfel 
ihre Verpflichtungen akzeptiert und gehen nun gemeinsam gegen 
die Erderwärmung vor, wie Sixbert S. Mwanga in seinem Artikel zur 
„Klimafinanzierung“ anschaulich darstellt. Rund um den Globus soll 
jedem Menschen, inklusive zukünftiger Generationen, das gleiche 
Recht an der Nutzung der Atmosphäre zustehen. Darauf bezieht sich 
das Konzept der Klimagerechtigkeit. 
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Während wir in Deutschland Zugriff auf zahlreiche Medien haben, die 
umfassend über Ursachen und Folgen des Klimawandels informieren, 
ist die tansanische Bevölkerung durch Faktoren wie mangelnde 
Transparenz, geringe zivilgesellschaftliche Beteiligung, Korruption 
und begrenzte Rechenschaftspflicht deutlich eingeschränkter – so 
Fazal Issa in dem von Emma Gottwald geführten Interview. Welche 
Bedeutung daher der Förderung bildungspolitischer Arbeit zukommt, 
um allen TansanierInnen das auch für sie überlebenswichtige Thema 
nahe zu bringen, stellt Tanja Neubüser mit dem Report über Schul-
Umweltclubs in Dodoma vor. 

Eine hoffentlich die „emotionale Temperatur“ höher treibende Lektüre 
wünscht im Namen des Redaktionsteams

Gina Krebs 
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Aktuelles

Die angekündigte Katastrophe

Nur vordergründig haben Klimawandel und Dürre zur Hungersnot 
in Ostafrika und im Nahen Osten geführt. Dahinter verbirgt sich ein 
politisches Desaster. Krieg ist der wichtigste Grund, warum Menschen 
nicht nur hungern, sondern verhungern. 

Es ist wieder soweit. Verzweifelte Mütter halten ausgezehrte Kinder im 
Arm, alte Menschen sitzen apathisch vor ärmlichen Hütten, Kadaver 
von Schafen und Kühen liegen auf der ausgedörrten Erde. In Ostafrika 
und im Nahen Osten müssen zurzeit rund 21,5 Millionen Menschen 
hungern – das sind so viele wie die Einwohner von Bayern und Baden-
Württemberg zusammengenommen. Die Vereinten Nationen (UN) 
sprechen von der „schwersten humanitären Krise“ seit ihrer Gründung. 
UN-Organisationen und private Hilfsorganisationen rufen dringend 
zu Spenden auf: Bis Juli werden laut UN-Nothilfekoordinator Stephen 
O’Brien insgesamt rund 4,4 Milliarden US-Dollar benötigt, um zu 
verhindern, dass unzählige Menschen an Hunger sterben.

Wie konnte es dazu kommen? Es ist, als hätte die Welt nichts aus 
vorangegangenen Hungersnöten gelernt. Vordergründig haben 
ausbleibende Niederschläge infolge des Klimaphänomens El Niño 
am Horn von Afrika zu einer langanhaltenden Dürre geführt. Die 
Bauern können weniger oder gar nichts mehr ernten, die Tiere der 
Hirten verenden, Nahrungsmittel sind knapp. Das erklärt die Notlage 
in einigermaßen stabilen Ländern wie Kenia und Äthiopien. Viel 
kritischer aber ist die Lage in Somalia, Nord-Nigeria, im Südsudan 
und im Jemen: Dort verbirgt sich hinter dem Hunger eine politische 
Katastrophe. Gewalttaten islamistischer Gruppen wie Al-Shabaab und 

Gesine Kauffmann
ist Redakteurin bei „welt-sichten“. Nach 
ihrem Psychologiestudium arbeitete sie unter 
anderem beim Evangelischen Pressedienst 
(epd) in Berlin und war bis Ende 2007 in der 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit für Brot 
für die Welt und die Katastrophenhilfe der 
Diakonie tätig.
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Boko Haram sowie grausame Kriege und Bürgerkriege treiben die 
Menschen in die Flucht. Die ausufernde Gewalt hindert sie daran, ihre 
Felder zu bestellen und Nahrungsmittel zu produzieren.

Machtkampf auf dem Rücken der Bevölkerung
Deshalb ist in diesen Ländern die Lage am schlimmsten. Im Jemen 
wissen laut UN mehr als sieben Millionen Menschen nicht, wo sie ihre 
nächste Mahlzeit herbekommen. Und im Südsudan tragen Präsident 
Salva Kiir und sein Widersacher Riek Machar ihren Machtkampf 
ohne jede Rücksicht auf die Not der Bevölkerung aus – und wollen 
nun auch noch an der humanitären Hilfe kräftig mitverdienen. Mitte 
März hat die südsudanesische Regierung angekündigt, die Preise 
der Arbeitserlaubnisse für Helfer von 100 auf 10.000 US-Dollar zu 
erhöhen.

Diese Mischung aus Naturkatastrophen und menschengemachtem 
Desaster überfordert die Staatengemeinschaft. Mit dem im März 2015 
vereinbarten Sendai Framework for Disaster Risk Reduction versucht 
sie zwar, die Risiken ersterer zu senken und ihre Folgen abzumildern. Es 
umfasst soziale Sicherungsprogramme ebenso wie Umweltschutz und 
eine Anpassung der Landwirtschaft an längere Trockenzeiten mit Hilfe 
von dürreresistentem Saatgut, besserer Verarbeitung und Lagerung der 
Ernten. Doch um das zu verwirklichen, braucht es handlungsfähige 
und -willige Regierungen. Und davon sind der Südsudan, Jemen und 
Somalia weit entfernt. Krieg ist der wichtigste Grund, warum Menschen 
während einer Dürre nicht nur hungern, sondern verhungern.

Die Forderung nach mehr Geld greift zu kurz
Natürlich geht es bei der gegenwärtigen Katastrophe in Ostafrika und 
im Nahen Osten auch ums Geld. Und so hat Entwicklungsminister 
Gerd Müller einen globalen Krisenfonds in Höhe von zehn Milliarden 
US-Dollar gefordert, um eine schnelle und effiziente Reaktion zu 
ermöglichen. Diese Initiative greift dennoch aus zwei Gründen 
zu kurz. Zum einen fließt seit Jahren im Vergleich zur Nothilfe ein 
verschwindend geringer Anteil der Mittel, die für humanitäre Hilfe 
bereitgestellt werden, in die Katastrophenvorsorge – obwohl sattsam 
bekannt ist, dass sich damit nicht nur menschliches Leid, sondern 
auch beträchtlicher wirtschaftlicher Schaden abwenden ließe. Diese 
Gewichtung müssten die Geber ändern.
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Und zum anderen brauchen in den von blutigen Auseinandersetzungen 
geplagten Ländern Südsudan, Nigeria, Somalia und Jemen die 
Hungernden eine ganz andere Form der Unterstützung, wie sie der 
UN-Nothilfekoordinator O’Brien in einem dramatischen Appell 
vor dem UN-Sicherheitsrat angemahnt hat. Entscheidend wäre die 
Bereitschaft der mächtigen Staaten, politische Lösungen für die Kriege 
dort voranzubringen und Friedensverhandlungen zu ermöglichen.

Doch daran hapert es. Sie bleiben untätig; sei es aus wirtschaftlichen 
Motiven, aus geostrategischen Erwägungen – so wollen die USA Saudi-
Arabien als Verbündeten nicht wegen des Jemen verprellen – oder 
schlicht aus Desinteresse, weil in Europa wichtige Wahlen anstehen und 
Amerika jetzt an erster Stelle kommt. Die Regierung Trump hat bereits 
tiefe Einschnitte bei ihrer Förderung für Programme der Vereinten 
Nationen angekündigt – dazu zählen auch Blauhelm-Missionen wie die 
im Südsudan. Die internationale Gemeinschaft darf sich nicht aus ihrer 
Verantwortung für die Suche nach Frieden und Versöhnung weltweit 
stehlen. Die Bilder der Verzweifelten am Horn von Afrika müssten 
Mahnung genug sein.

Erstveröffentlichung in: welt-sichten 4-2017 unter dem Titel 
„Hungersnot mit Ansage“

„welt-sichten“ beleuchtet Hintergründe der Weltpolitik und 
rückt Schwellen- und Entwicklungsländer in den Blick. Das 
Magazin bietet jeden Monat Analysen, Reportagen, Interviews 
und Kommentare zu einem breiten Themenspektrum: von 
Weltwirtschaft und Entwicklungspolitik über Klimawandel und 
Umweltschutz bis zu Friedensfragen und zur Rolle der Kirchen 
und Religionen.
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Thema | Klimawandel – wo bleibt die Gerechtigkeit?   

Klimagerechtigkeit – ein 
Weckruf an die Welt

Den alljährlich stattfindenden „Earth-Day“ zelebrieren über 190 Länder 
rund um den Globus. Unter dem Motto „Global denken, lokal handeln" 
soll stets daran erinnert werden, nicht nur gegenwärtige, die jeweiligen 
Nationen belastende Umweltprobleme zugunsten eines gesunden 
Lebens zu bekämpfen, sondern mit Hinwendung zu einer nachhaltigen 
Entwicklung die Zukunft kommender Generationen auf unserem 
gesamten Planeten zu gewährleisten. In Anbetracht der Tatsache, dass 
es beim „Earth Day“ nach wie vor um die Verwirklichung der Visionen 
aus der Agenda 21 des UN-Erdgipfels von Rio de Janeiro 1992 geht, wird 
die Dringlichkeit deutlich, verstärkt auf den Klimaschutz aufmerksam 
zu machen und energischer denn je gegen die Zerstörung unserer 
Umwelt vorzugehen. Alle Welt jubelte, als am 12. Dezember 2015 
insgesamt 195 Staaten das Pariser Klimaabkommen verabschiedeten. 
Dabei verpflichten sich die teilnehmenden Länder, aktiv für den 
Klimaschutz einzutreten, um die Erderwärmung so gering wie möglich 
zu halten und im Idealfall auf 1,5 Grad Celsius zu begrenzen. Die Ziele 
wurden zwar auf Basis der Freiwilligkeit beschlossen, sollen allerdings 
im Sinn der Effizienz regelmäßig und etappenweise kontrolliert sowie 
verschärft werden.

Gina Krebs und Daniela 
Tschuschke
Gina Krebs studierte europäische Ethnologie 
sowie Regionalstudien Asien/Afrika mit 
Schwerpunkt Ostafrika an der Humboldt-
Universität Berlin. Sie lernte drei Jahre lang 
Swahili, vertiefte ihre Sprachkenntnisse 
anschließend an der Hochschule in Sansibar 
und reiste durch Tansania. Derzeit ist sie 
Praktikantin bei Tanzania-Network.

Daniela Tschuschke arbeitet in der 
Kordinationsstelle des Tanzania-Network. 
Praktika, Reisen und Sprachkurse brachten 
sie während ihres Afrikanistik-Studiums 
wiederholt nach Tansania.
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Eine wichtige Aufgabe ist praktische und finanzielle Hilfe für jene 
Staaten, in denen die Folgen des Klimawandels am deutlichsten zu 
spüren sind. Der Umschwung ist in vollem Gang, auch wenn die 
Auswirkungen auf Deutschland (noch) nicht gravierend spürbar 
sind. Während bei uns beispielsweise pro Person jährlich etwa 9,22 
Tonnen CO2-Emissionen ausgestoßen werden, ist im Vergleich dazu 
ein Einwohner des afrikanischen Kontinents im Durchschnitt „nur“ für 
etwa 0,95 Tonnen pro Jahr verantwortlich. Die Ironie des Schicksals liegt 
darin, dass die ärmsten Länder, die am wenigsten zur Verschmutzung 
beitragen, die Folgen am stärksten zu spüren bekommen. Das zeigt sich 
aktuell an der schweren Dürre-Krise in Ostafrika, die laut Schätzungen 
zu den schlimmsten der letzten 70 Jahre gehören soll. Die damit 
einhergehende Mangel-, beziehungsweise Unterernährung führt als 
verheerende Konsequenz zum Tod unzähliger Menschen. Solche sich 
regelmäßig wiederholende Katastrophen führen nicht nur zu immer 
größerem Unbehagen bei verantwortungsvoll Denkenden, sondern 
werfen auch die Frage nach Gerechtigkeit auf. 

In Deutschland regelt das Bürgerliche Gesetzbuch (BGB), dass das 
absolute Recht auf Leben, Körper, Gesundheit, Freiheit oder Eigentum 
eines Individuums nicht verletzt werden darf. Sollte das dennoch der 
Fall sein, so kann der/die VerursacherIn zur Verantwortung gezogen 
und Schadensersatz verlangt werden. Auch in den Verfassungen vieler 
anderer Staaten ist körperliche Unversehrtheit als Menschenrecht 
verbrieft. In der Schweiz ziehen derzeit mehr als 450 RentnerInnen 
gegen ihre Regierung vor Gericht, um mehr Engagement für den 
Klimaschutz einzufordern. Weltweit entsteht eine regelrechte 
Klagewelle: Bis März 2017 wurden aus 25 Nationen insgesamt 884 Fälle 
gemeldet, die meisten aus den USA. Individuen und Gruppen wollen 
die jeweiligen Machthaber an ihre gesetzmäßigen Verpflichtungen 
erinnern und zur Rechenschaft ziehen. Darüber hinaus wird auch 
gegen einzelne Konzerne ermittelt, wie etwa im Fall des peruanischen 
Bergführers und Kleinbauern Saúl Luciano Lliuya gegen RWE, über 
den Richter in Deutschland zu urteilen hatten. In erster Instanz verlor 
Lliuya, nun ist die Berufungsverhandlung zeitgleich mit der UN-
Klimakonferenz in Bonn auf November terminiert. Der Peruaner will 
in der Auseinandersetzung mit dem auf Kohle bauenden Energieriesen 
eine Kostenbeteiligung an den Schutzmaßnahmen erstreiten, für die 
sein Dorf gegen die von der Gletscherschmelze verursachten Fluten 
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aufkommen muss. Auch wenn die meisten derartigen Klagen bisher 
erfolglos blieben, geht es auch darum, Druck auf Politiker auszuüben, 
um die in Paris vereinbarten Ziele – zum Beispiel bei der Verkehrs- 
und Rohstoffproblematik – umzusetzen. Vielleicht können sogar 
Unternehmen, die sich aufgrund negativer Schlagzeilen öffentlicher 
Missachtung ausgesetzt sehen, zu mehr Verantwortung gegenüber 
dem Klimaschutz bewegt werden.

Da der Klimawandel aber nicht aufzuhalten ist, wenn nicht alle 
AkteurInnen zusammenarbeiten, ist es umso wichtiger, international 

Der „Earth-Day“ wird unter dem Motto „Global denken, lokal handeln“ von 190 Ländern gefeiert
Foto: NASA Goddard Photo and Video / CC BY 2.0 / http://bit.ly/2s6OTcb

10 Tanzania–Network.de e.V. | HABARI 02 – 2017



für den Erhalt der Erde zu kämpfen. Deshalb heißt es, die Allgemeinheit 
wachzurütteln und durch spektakuläre Aktionen – wie den anfangs 
erwähnten „Earth-Day“ – Wissen, Bewusstsein und Weitsicht in Bezug 
auf Klimaschutz zu verbreiten. Auch die 17 sogenannten „Sustainable 
Development Goals“ (SDGs) oder „Nachhaltige Entwicklungsziele“, die 
193 Staaten bei der UN-Generalversammlung 2015 unterzeichneten, 
steuern darauf hin, die soziale, ökologische und ökonomische 
Dimension von Nachhaltigkeit zu verbinden und so die Bekämpfung 
von Armut mit dem Schutz unserer natürlichen Lebensgrundlagen zu 
verknüpfen. Wenn sich also jeder Einzelne verantwortlich fühlt und das 
Nötigste tut, um seinen Alltag so nachhaltig wie möglich zu gestalten, 
hat Klimagerechtigkeit eine Chance. Denn unabhängig davon, in 
welcher Situation wir uns derzeit befinden, ob wir eher Verursacher 
oder Geschädigte sind, wird uns oder unsere Nachkommen der 
Klimawandel früher oder später heimsuchen. Deshalb – um eine 
weitere Erderwärmung zu stoppen und die Umwelt zu schützen – 
fordert das Pariser Abkommen in weiser Voraussicht, die bereits 
von massiver Schädigung betroffenen Länder sowohl bei der akuten 
Ursachenbekämpfung als auch langfristig bei der Umstellung des 
Lebensstils zu unterstützen. 
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Climate Change in Tanzania: 
Facts and Strategies
› deutsche Zusammenfassung Seite 17

Climate Change and its Causes
Climate change refers to a change of climate attributed directly 
or indirectly to human activity that alters the composition of the 
global atmosphere and is in addition to natural variability observed 
over comparable time periods (UNFCCC). According to the 
Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) Fifth Assessment 
Report 2013, it is clearly evident that human activities have been the 
dominant cause since the mid-20th century. These are the burning of 
fossil fuels (manufacturing, transportation, heating and cooling) and 
the conversion of land for forestry and agriculture. Thus three main 
Greenhouse Gases (GHGs) are released: carbon dioxide, methane and 
nitrous oxide.

Impacts of Climate Change
Tanzania as other countries has been affected by impacts of climate 
change on livelihoods of her people and economy. These include:
•	 Increase of Temperature: A mean annual temperature increase of 

1ºc has been recorded in Tanzania since 1960 and this is more than 
the global average of 0.8 ºc. The average temperature is projected 
to further increase to between 1.7ºc and 2.5 ºc by the end of the 
century.

•	 Melting of Glaciers: Glaciers and snow cover at Mount Kilimanjaro 
have been retreating. Over the 20th century, the spatial extent of 
Kilimanjaro’s ice fields decreased by 80% (with 55% of the loss 

Fazal Issa 
is a climate change expert focusing on 
adaptation and finance architecture.  He 
holds a Bachelor from the University of Dar 
es Salaam and a Master of Science from 
Mzumbe University. He is the Africa Regional 
Representative for UNEP (United Nations 
Environment Programme) and project 
manager at ForumCC in Tanzania. 

Thema | Klimawandel – wo bleibt die Gerechtigkeit?   
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coming between 1962 and 2000). It is projected that if current 
climatological conditions persist, the remaining ice fields are likely 
to have disappeared by mid-century.

•	 Sea Level Rise: The global sea level gradually rose in the 20th century 
and increased in the 21st. This has also resulted in other adverse 
effects evident on Tanzania’s coast: intrusion of sea water into land 
and fresh water; coastal erosion and destruction of infrastructure; 
submergence of islands (such as Fungu la Nyani Island in Rufiji 
and Maziwe Island in Pangani).

•	 Change in rainfall patterns: There have been seasonal shifts in 
rainfall patterns and decrease in amount of average rainfall. Late 
rainfall onset and early cessation are becoming more common 
and this has led to both increased dry spells and floods. The dry 
spells have affected the country’s main economic activities that 
are climate-dependent (agriculture, livestock and tourism); while 
floods have been damaging the already inadequate and poor 
infrastructure and settlements.

•	 Increased frequency and severity of extreme weather events: 
The increase occurred  mostly in the past forty years. Currently, 
more than 70% of all natural disasters in the country are hydro-
meteorological (linked to droughts and floods).

•	 Increase in spread and outbreak of diseases that have affected 
human beings, livestock and crops.

•	 Decrease of water depth and productivity in lakes and rivers: The 

1.	 Human beings: outbreak of malaria in the Northern 
and Southern Highlands, where it was not common 
before the increase of temperature. Other affected 
diseases are cholera due to increased floods, and 
respiratory and eye infections and also skin diseases 
because of increased dry spells and ultra-violet rays 
from the sun.

2.	 Crops: outbreak of ‘Kantangaze’ (Tuta absoluta) on 
tomato in Central Tanzania and ‘Mnyauko’ on banana, 
especially in Kagera.
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current trend of increase in temperature leads to a decrease of 
annual flow of rivers such as the Pangani River, which is expected 
to decrease by 6-9%. Moreover, primary productivity in Lake 
Tanganyika has decreased by up to 20% over the past 200 years. 
Other deep tropical lakes are experiencing such challenges too as a 
result of climatic impacts on lake ecosystems. Such impacts include 
reduced algal abundance and upwelling of nutrient-rich deep water 
due to stronger stratification.

Tanzania’s Environment/Climate Change Institutional and Policy 
Framework
Coordination and implementation of climate related issues are done 
under an environment institutional and policy framework. The National 
Environment Policy 1997 (currently under review) and Environment 
Management Act 2004 also provide policy and legal framework for 
climate change issues respectively. At the national level, the Vice 
President’s Office-Division of Environment (VPO-DoE) is responsible 
for all climate related activities. The VPO-DoE is assisted by two 
committees:
•	 National Climate Change Steering Committee (NCCSC): It provides 

policy guidance and ensures coordinated actions and participation 
within various sectors and institutions.

•	 National Climate Change Technical Committee (NCCTC): It 
provides technical advice, stimulates more coordinated actions 

Water depth at Lake Victoria (Bismark Rocks) is decreasing
Foto: Fazal Issa
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and broadens participation of various actors in addressing climate 
change.

Tanzania has also developed climate specific strategies and plans:
•	 National Climate Change Strategy, 2012: the main climate-specific 

strategy for government and non-governmental institutions. It 
provides guidance to effectively adapt and participate in global 
efforts to mitigate climate change impacts with a view to achieving 
sustainable economic growth.

•	 National Adaptation Program of Action (NAPA, 2007): It has 
identified  immediate  and  urgent  climate  change  adaptation 
actions that are robust enough to effectively  reduce  the  risks and 
lead to long-term sustainable development in a changing climate.

•	 National Climate Change Communication Strategy, 2012-17: It 
facilitates effective communication on climate change information 
at all levels. There are six (6) priority themes: General knowledge on 
climate change; Adaptation; Mitigation; Climate change research; 
Climate change financing; and Gender.

•	 National Strategy for REDD+, 2013: It facilitates well-coordinated 
and effective implementation of REDD+ related policies, processes 
and activities so as to contribute to the climate change agenda and 
overall sustainable human development. 

•	 National Adaptation Plans (NAPs): This is currently being prepared 
and upon completion it intends to develop a comprehensive 
approach for addressing the country’s medium and long-term 
adaptation needs. It is also to be a guide to all government entities 
and partners interested in supporting the country in adaptation.

Tanzania has also been implementing climate change adaptation and 
mitigation programs under a lot of multi-lateral funds, for example 
the Adaptation Fund (AF), Adaptation for Smallholder Agriculture 
Program (ASAP) or Global Climate Change Alliance (GCCA). There 
are also bilateral programs from countries such as Germany, Norway 
and the UK.
At the international level Tanzania has already ratified the United 
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Nations Framework Convention on Climate Change (UNFCCC) and 
the Kyoto Protocol, as well as signing the Paris Agreement, which it 
expects to ratify later this year 2017.

Way Forward
Climate change has continued to be a development and livelihood 
challenge in Tanzania. As a further step to address it, the government 
needs a paradigm shift in its perception of climate change. It means 
more than just an issue of environment, as highlighted above, it affects 
socio-economic, political and security aspects. The government of 
Tanzania needs to formulate a specific climate change policy, so as to 
have climate-related issues coordinated and implemented separately 
from an environment policy framework.

Concerning the financial aspect, the government should innovatively 
mobilize local resources to complement international funds which 
should be strategically tapped. Moreover, the government should 
formulate a specific budget code for all climate-related activities in 
order to make its funds traceable and promote transparency and 
accountability. Finally, the government should conduct tailor-made 
research, strengthen institutional coordination and ensure multi-
stakeholders’ active and timely engagement to address climate change 
challenges.
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Klimawandel in Tansania: 
Fakten und Strategien
				    › englisches Original Seite 12

Zunächst hebt der Autor hervor, dass die Ursachen des Klimawandels 
– vor allem seit Mitte des 20. Jahrhunderts – weniger  in der Natur 
selbst zu suchen sind als beim Menschen. Denn die Nutzung fossiler 
Energiequellen für Industrie, Transport, Heizung und Kühlung sowie 
die Umfunktionierung von Land für Forst- und Landwirtschaft setzen die 
klimaschädlichen Gase Kohlendioxid, Methan und Distickstoffmonoxid 
frei.

Die Auswirkungen auf die Lebensgrundlage der Menschen und die 
tansanische Wirtschaft legt Fazal Issa an vielen Beispielen dar: Der 
Anstieg der jährlichen Durchschnittstemperatur von 1 Grad Celsius 
liegt über dem globalen Wert von 0,8 Grad und soll sich Prognosen 
zufolge bis zum Ende des Jahrhunderts noch erheblich steigern (1,7 
bis 2,5 Grad). Die Gletscher und Schneedecken des Kilimandscharo 
verringerten sich im Lauf des 20. Jahrhunderts bereits um 80%, und bei 
gleichbleibenden Wetterbedingungen verschwinden sie bis zur Mitte 
unseres Jahrhunderts vollständig. Der Anstieg des Meeresspiegels hat 
bereits zum Eindringen von Meerwasser ins Frischwasser, zu Erosionen 
an den Küsten und Zerstörung von Infrastruktur geführt sowie zur 
Überschwemmung von Inseln, zum Beispiel Rufiji und Pangani. 

Auch die Niederschlagsmuster sind schon in Zeit und Menge verändert, 
später Beginn und frühes Ende der Regenzeit werden häufiger, 
damit auch Dürren und Überflutungen. Erstere beeinträchtigen die 
wichtigsten Wirtschaftszweige wie Land- und Viehwirtschaft sowie den 

Fazal Issa 
hat einen Master of Science der Mzumbe 
Universität und ist Experte für Klimawandel 
mit Fokus auf Klimaanpassung und 
internationale Finanzarchitektur. 
Der Regionalrepräsentant des 
Umweltprogramms der Vereinten Nationen 
(UNEP) gilt als treibende Kraft des 
tansanischen Umweltverbands ForumCC.
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Tourismus, letztere zerstören Infrastruktur und Siedlungen. Extreme 
Wetterlagen nehmen an Zahl und Stärke zu. Wachsende Verbreitung 
und vermehrte Ausbrüche von Krankheiten betreffen Mensch, Vieh 
und Ernten. Malaria war früher im nördlichen und südlichen Hochland 
unbekannt. Cholera auf der einen, Atemwegs-, Augen- und Hautleiden 
auf der anderen Seite sind die Folge von Überschwemmung oder 
Dürre. Neue Pflanzenkrankheiten befallen Tomaten und Bananen. 
In Seen und Flüssen nimmt die Wassertiefe ab und damit auch die 
Produktivität – z.B. im Hinblick auf Fischbestand, Algen und Plankton.

Bisher werden alle Klimafragen im Rahmen von Umwelt-Gesetzen und 
-Institutionen behandelt – auf nationaler Ebene ist eine Abteilung im 
Büro des Vizepräsidenten dafür verantwortlich. Tansania hat bereits 
eine Reihe von klimaspezifischen Strategien und Plänen entwickelt: 
Sie sollen helfen, dass das Land an den globalen Bemühungen um 
Abmilderung der Klimawandel-Folgen teilnimmt und dadurch 
womöglich ein nachhaltiges Wirtschaftswachstum erreicht. Risiken 
können durch Anpassungsstrategien reduziert werden. Ein weiteres 
Konzept fordert effektive Kommunikation über Klimafragen auf allen 
Ebenen, Anpassungspläne nehmen die mittel- und langfristigen 
Notwendigkeiten in den Blick. 

Fazal Issa bringt auf dem Studientag in Hamburg den Teilnehmenden die Auswirkungen 
des Klimawandels näher.
Foto: Naima Braun



Solche Vorhaben sind auch mit Hilfe multinationaler Fonds und bi-
nationaler Programme implementiert worden. Auf internationaler 
Ebene hat Tansania bereits die Rahmenkonvention zum Klimawandel 
der Vereinten Nationen und das Kyoto-Protokoll ratifiziert sowie das 
Pariser Abkommen unterzeichnet. 

Bei der Frage, wie es weitergeht, fordert der Autor einen 
Paradigmenwechsel in der Wahrnehmung des Klimawandels. 
Denn er ist mehr als ein Umweltproblem, schließt er doch sozio-
ökonomische, politische und Sicherheitsaspekte ein. Daher muss 
die Regierung eine spezifische Klimawandel-Politik entwickeln, 
damit solche Angelegenheiten unabhängig von Umwelt-Richtlinien 
koordiniert und realisiert werden können. Was die Finanzierung 
betrifft, müssen zu den internationalen Fonds auch lokale Ressourcen 
mobilisiert werden. Zudem sind für das Klima-Budget Transparenz 
und Rechenschaftspflicht erforderlich.

Deutsche Zusammenfassung:
Silke Harte
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„Wenn hier alle Bescheid 
wüssten, gäbe es eine 
massive Bewegung“ 

Fazal Issa ist Projektmanager beim tansanischen ForumCC. Ein Interview über 
beseitigte und verbliebene Hindernisse auf dem Weg zu mehr Bewusstsein über 
den Klimawandel und politische Antworten darauf. Die Fragen stellte Emma 
Gottwald, die Regionalstudien Asien Afrika in Berlin studiert.

Könnten Sie die Arbeit des ForumCC kurz umreißen?
ForumCC1 ist ein Netzwerk aus ungefähr 80 zivilgesellschaftlichen 
Organisationen, die sowohl lokal als auch national zum Thema 
Klimawandel arbeiten. Wir verknüpfen dabei unterschiedliche Bereiche 
wie zum Beispiel Landwirtschaft, Viehzucht, Wasser und neuerdings 
auch Energie und Küstenschutz. Als Dachorganisation sind wir auf 
verschiedenen Ebenen aktiv, an der Basis und auf nationaler Ebene – 
vor allem als Plattform – aber auch auf internationaler Ebene durch das 
afrikanische Netzwerk Pan Africa Climate Justice Alliance (PACJA). Wir 
nutzen internationale Fonds und politische Prozesse für unsere Arbeit 
wie das United Nations Framework Convention on Climate Change 
(UNFCCC), die COP-Treffen2 und seit kurzem auch den Green Climate 
Fund (GCF).

Seit eineinhalb Jahren ist John Magufuli tansanischer Präsident. Ist 
Klimagerechtigkeit ein Thema der neuen Regierung?
Nein, in Sachen Klimagerechtigkeit gibt es kaum Bewegung. Allerdings 
begrüßen wir, dass unter Präsident Magufuli Korruption bekämpft wird, 
Regierungsausgaben überprüft und Ressourcen mobilisiert werden. 
Denn ohne genügend Einnahmen stehen verständlicherweise zu wenig 
Mittel für Entwicklungsprojekte zur Verfügung. Also mobilisiert er 
auch für uns Ressourcen.

Abgesehen von den Ankündigungen in nationalen Finanzplänen, zum 
Beispiel im fünfjährigen Entwicklungsplan, sind jedoch bisher noch 
nicht sehr viele Gelder bei uns angekommen. Wie wir in verschiedenen
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Studien gezeigt haben, erhielt der Klimawandel bisher kaum die 
notwendige Aufmerksamkeit in den relevanten Ministerien. Inzwischen 
gibt es aber erste Schritte einzelner Ministerien bei spezifischen Plänen 
wie zu klimasmarter Landwirtschaft oder verbesserten Anpassungen 
an den Klimawandel. Jedoch benötigt es auch finanzielle Zusagen. 
Pläne sind die eine, ihre Umsetzung die andere Sache. 

Aber zurück zu Präsident Magufuli: Die neue Regierung verändert 
den Fokus recht oft – vom Kampf gegen Korruption und sogenannte 
„ghostworker“ zu einem neuen Steuersystem, dem Umzug nach 
Dodoma und Kampf gegen Drogen. Ein Land wie Tansania hat viele 
Herausforderungen, deshalb müssen wir Schwerpunkte setzen. Einer 
wäre für mich Klimagerechtigkeit.
Würden Sie sagen, es gibt so etwas wie eine Bewegung für 

Fazal Issa setzt sich in Tansania aktiv für 
Klimagerechtigkeit ein
Foto: Emma Gottwald



Klimagerechtigkeit? Oder: Wie wird das Thema Klimawandel in der 
tansanischen Gesellschaft behandelt?
Die meisten Organisationen, die vorher das Thema „Umwelt“ 
beschäftigte, arbeiten jetzt zum Klimawandel. Schwerpunkt unserer 
Mitglieder sind sehr unterschiedliche Themen, der Bezug zum 
Klimawandel ist aber immer vorhanden, egal ob es um Gender, Wasser, 
Landwirtschaft oder Energie geht. Der Fokus in unserem Netzwerk 
liegt auf Anpassungen und Schutz vor Klimawandelfolgen. In einem 
Land mit einem CO2-Ausstoß unter einem Prozent ist Anpassung 
natürlich wichtiger als Einsparung. Und für diese Anpassung und 
Schadensbegrenzung erwarten wir Geld. Ein Schwerpunkt liegt 
daher auf Klimaschutz-Finanzierung. Wir prüfen vor allem, dass 
zugesagtes nationales und internationales Geld ausbezahlt und auf 
beste Weise genutzt wird. Es gab internationale Zusagen, die  nicht 
eingehalten wurden. Ein anderes Arbeitsfeld ist daher die Ressourcen-
Mobilisierung innerhalb des Landes. Auf der einen Seite die innovative, 
lokale Ressourcen-Mobilisierung, auf der anderen das strategische 
Pochen auf internationale Gelder. 

Aber würden Sie sagen, dass es eine Bewegung gibt? Würden die 
Menschen laut werden für mehr Klimagerechtigkeit?
Ja, wenn die Leute wissen, was passiert, wenn sie die Auswirkungen 
des Klimawandels kennen. ForumCC beispielsweise arbeitet auf 
Bezirksebene mit FarmerInnen und PastoralistInnen zusammen 
und dort beobachten wir: Wenn die Leute sehen, was in ihrer Region 
passiert, kommen sie in Bewegung. So wussten bisher viele nicht, dass 
sie dürreresistente Samen umsonst bekommen oder Samen, die nicht 
den Standards genügen, melden können. Jetzt haben sie gemeinsam 
Forschungsinstitute besucht, um sich darüber zu informieren, welche 
Samen genau für ihre Region geeignet sind. Das zeigt, wenn Menschen 
das Thema verstehen, kümmern sie sich auch. Aber dass es momentan 
eine große Bewegung gibt, nein, das würde ich nicht sagen.

Bisher wurde der Punkt, an dem die Auswirkungen des Klimawandels 
richtig offensichtlich werden, noch nicht erreicht, wenn auch erste 
Veränderungen sichtbar sind. So stieg die Temperatur in Tansania 
seit 1960 schon um ein Grad Celsius, während es im globalen 
Durchschnitt „nur“ 0,8 Grad waren. Ab einem Grad Celsius gibt es 
Dürren, Fluten und stärkere, aber kürzere Regenzeiten mit massiven 
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Folgen für die Landwirtschaft, in der 65 Prozent der TansanierInnen 
arbeiten und die 25 Prozent des BIP erwirtschaftet. Das heißt, wenn 
Dürren und Fluten die Landwirtschaft treffen, wird das die Wirtschaft 
Tansanias beeinträchtigen und die Lebensgrundlage vieler Menschen 
zerstören. Deshalb leisten wir Aufklärung in der Bevölkerung und in 
der Regierung. Wenn hier alle Bescheid wüssten, gäbe es eine massive 
Bewegung. Und das ist es, was wir zu erreichen suchen.

Was könnte die deutsche Zivilgesellschaft von der tansanischen lernen?
Ich habe gehört, dass es in vielen Ländern des Nordens Menschen gibt, 
die noch immer Skeptiker eines menschengemachten Klimawandels 
sind. Er mag noch nicht überall zu spüren sein, aber auf lange Sicht 
werden wir alle darunter leiden.

Eine andere Sache sind die Regierungen, die nach außen hin ihrer 
Verantwortung gerecht werden. Die deutsche Regierung hat zwar 
den Vorsitz des UNFCCC übernommen, wir wollen aber mehr als 
diplomatische Wichtigtuerei sehen; wir wollen Taten. Sie hat sich 
entschlossen, aus der Atomkraft auszusteigen; dann sollte sie das auch 
wahr machen und nicht weiterhin Atomenergie von ihren Nachbarn 
importieren. Wenn sie zusagt, Gelder für Entwicklungsländer zur 
Verfügung zu stellen, so wie es in den Konventionen vereinbart wurde, 
dann sollte sie das tun. Wir brauchen konkrete Veränderungen und 
nicht nur Administration, Trainings und Workshops. 

Außerdem müssen sich die Zivilgesellschaften vernetzen und die Nord-
Süd-Kooperation auf internationaler Ebene stärken. Die bisherigen 
COP-Treffen waren ein guter Anfang. Das müssen wir ausbauen und 
eine gemeinsame Stimme finden. Ich weiß, dass es einige Differenzen 
wegen unterschiedlicher Hintergründe und Erfahrungen gibt, aber 
es ist notwendig für uns, dass die Zivilgesellschaften der Länder des 
Nordens genau beobachten, was im Globalen Süden passiert.

Die nächste Gelegenheit sich zu treffen, könnte die nächste COP im 
November in Bonn sein. Werden Sie teilnehmen und wenn ja, was 
erwarten Sie?
Die COP-Konferenzen sind für uns eines der wichtigen Arbeitsfelder, 
aufgrund der bereits erwähnten internationalen Vernetzung. Aber uns 
interessiert auch, was vor und nach den Treffen passiert. Wir wissen, 

23



1. ForumCC: „Tanzania Civil society  forum 
on climate change“ – Forum der tansani-
schen Zivilgesellschaft zum Klimawandel
2. COP: „Conference of the Parties“ – 
Die Treffen sind jährlich stattfindende 
Vertragskonferenzen nach der UN-
Klimakonferenz 

dass die Regierungen oftmals mit fertigen Positionen antreten, die 
sie dann nur noch minimal verändern. Daher ist es wichtig, vorher 
Einfluss zu nehmen und nachher sicherzustellen, dass auch alles 
umgesetzt wird. Wenn Länder des Nordens etwas zugesagt haben, ist 
es die Aufgabe von deren Zivilgesellschaften, auch der deutschen, ihre 
Regierungen unter Druck zu setzen. Danach werden wir unsere Rolle 
in unseren Ländern spielen.
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Marisa Sann
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Freien Universität Berlin und absolviert 
derzeit ihren Master der European Studies 
in Frankfurt/Oder. Im Rahmen eines 
Freiwilligendienstes verbrachte sie ein Jahr

Kampf gegen den 
Klimawandel – Programme 
und Pläne

 

Die Gletscher in den Alpen schmelzen, und der Sommer in Bayern wird 
wärmer. Aber wussten Sie, dass auch die Eiskappe des Kilimandscharo 
bereits um 80% weggetaut ist? Oder dass im Tanganyika-See, einem 
der artenreichsten Gewässer der Welt, viele endemische Pflanzen und 
Tiere (also solche, die nur dort leben) aussterben? Während reiche 
Industrienationen wie Deutschland unter den Folgen der beginnenden 
Klimaveränderungen bisher wenig zu leiden haben, spüren die 
Menschen in Ländern wie Tansania die verheerenden Auswirkungen 
schon seit längerem am eigenen Leib. 

Viele BewohnerInnen des Globalen Südens erfahren seit Jahren 
die Auswirkungen eines immer extremeren Wetters: Dürre, 
Überschwemmungen und Stürme nehmen zu. In Tansania zeigt sich 
das zum Beispiel an immer kürzeren Regenzeiten mit sehr kräftigen 
Niederschlägen in der Mitte einer Phase. Das hat unter anderem 
eine verstärkte Bodenerosion zur Folge. Bestimmte Produkte können 
deshalb nur noch unter erschwerten Bedingungen angepflanzt werden. 
So wird geschätzt, dass sich die Anbauflächen für Mais bis zu 75% 
verkleinern. Cassava (Maniok) hingegen könnte ein Revival erleben, 
ebenso die Banane, denn dafür geeignete Böden nehmen vermutlich 
um 40% zu. 

All dies wirkt natürlich direkt auf die Bevölkerung: Denn ärmere 
Menschen geben bis zu 60% ihres Einkommens für Nahrungsmittel 
aus. Steigen die Preise aufgrund verknappten Angebots, trifft es sie als 
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Erste – und besonders hart. Bis 2030 erwarten Fachleute klimabedingte 
Ernteausfälle von 5%, bis 2080 von etwa 30%. Ebenso leiden die Cash 
Crops (Produkte, die auch in den Export gehen) unter der Entwicklung. 
Sogar der Anbau von Kaffee muss womöglich nach 2029 eingestellt 
werden. Da sich nur noch große Farmen die notwendige Bewässerung 
leisten können, haben kleinere Betriebe auch dabei am schnellsten das 
Nachsehen. 

An der Küste und in Sansibar sind ebenfalls erste Folgen des 
Klimawandels spürbar. Das „Hague Institute for Globale Justice“ 
verzeichnet außer höheren Temperaturen die Versalzung von Böden 
und Quellen in Meeresnähe. Hotels müssen bereits ihr Wasser entsalzen 
oder Frischwasser kaufen. Da auch die Wassertemperatur ansteigt, 
gedeiht der Seetang schlechter – ein wichtiges Exportprodukt Sansibars. 
Dies wiederum erschwert auf dem Weltmarkt den Konkurrenzkampf 
mit Erzeugern aus Indonesien und den Philippinen.

Ebenso ist die Viehwirtschaft massiv betroffen. Die Pflanzendecke in 
semiariden Regionen, die traditionell als Weiden dienen, erhält nun 
weniger Regen. Das erfordert eigentlich verlängerte Schonzeiten zu 
ihrer Erholung. Durch das starke Anwachsen der Herden sind jedoch 

Die Eiskappe des Kilimandscharo ist bereits um 80% weggetaut
Foto: Xiaojun Deng / CC BY 2.0 / http://bit.ly/2rdWg0g
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schon große Flächen überweidet und von gefährlicher Erosion bedroht. 
Schlimmer noch: Mittlerweile ist der Kampf um Wasser und Futter so 
hart geworden, dass Hirten mit ihren Tieren bis in Nationalparks und 
Wildschutzgebiete vordringen.

Gibt es Hoffnung?
Es existieren verschiedene Ansätze, die Auswirkungen des 
Klimawandels zumindest einzudämmen: Die „National Climate 
Change Strategy“ und der „Tanzania Agriculture Resilience Plan“ stellen 
nationale Strategien zur Anpassung und Schadensbegrenzung bereit, 
das TZ Climate Smart Agriculture Program 2015-2025 (CSA) liefert 
Konzepte für die Landwirtschaft. Auch die Vereinten Nationen sind 
aktiv und lassen mit Hilfe des UN-Klimaschutzfonds Mangrovenwälder 
in Sansibar aufforsten sowie Drainagen gegen Überschwemmungen 
nach Starkregen legen. Zudem klären nachhaltige Programme die 
Bevölkerung auf, welche Konsequenzen unkontrolliertes Fällen von 
Mangroven oder der Abbau von Sand und Kies an der Küste nach sich 
ziehen.

Ausgetrocknete Flussläufe werden auch für die Tierwelt zum Problem
Foto: Shever & Kimmrs / CC BY 2.0 / http://bit.ly/2rnerEP
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Für die Landwirtschaft gilt die Devise, dürreresistente und schnell 
wachsende Pflanzen zu kultivieren. So wird nun verstärkt auf Sorghum, 
Fingerhirse und Sonnenblumen gesetzt. Zeitgleich sind grundlegende 
Schulungen für Berater und Bauern unabdinglich. Zum einen muss 
die fortschreitende Erosion bekämpft werden, zum anderen sollen 
sich die Farmer in Zukunft auf sparsame Tröpfchen-Bewässerung 
in Wurzelnähe konzentrieren und zunehmender Versalzung der 
Böden vorbeugen. Zusätzlich heißt es, Düngemittel und Pestizide 
vorschriftsmäßig anzuwenden. Deshalb müssen alle Anleitungen 
zunächst ins Kiswahili übersetzt werden – ein Mammut-Projekt! 
Gute Nachrichten für die kleinen Reisbauern der Morogoro-Region 
kommen von der Regierung Venezuelas: Sie will Projekte der FAO 
(UN-Organisation für Nahrung und Ackerbau) finanzieren. Geplant 
sind fünf große Bewässerungsvorhaben, welche die Produktivität 
der Kleinbauern verdoppeln sollen. Die sogenannte „Partnership 
for Sustainable Rice Systems Development“ wird in neun weiteren 
afrikanischen Ländern durchgeführt. 

Während die Farmer im Kilombero-Distrikt einer norwegischen Studie 
zufolge schon beginnen, sich den Veränderungen anzupassen, indem 
sie bisher unübliche Produkte wie Cassava, Süßkartoffeln, Sesam und 
Kakao anbauen, tun sich die Maisbauern in der Region um Dodoma 
damit noch schwer. Zwar bleibt der Regen für gute Ernten aus, aber 
alternative Pflanzen wie Sonnenblumen oder Weizen seien sehr 
schwierig zu vermarkten. In Gebieten wie Lindi, Mtwara und Tunduru 
liegt das Interesse eher auf Cashew-Bäumen, die sehr wenig Wasser und 
kaum fruchtbare Böden benötigen. Auch für die Regionen Dodoma, 
Iringa, Mbeya, Morogoro, Njombe und Singida sind sie geplant. Die 
immergrünen Gewächse leisten nicht nur einen wichtigen Beitrag 
zum Klimaschutz, sie könnten sich auch zur vielversprechenden Cash 
Crop entwickeln: Im Jahr 2016 exportierte Tansania 150.000 Tonnen 
Cashew-Nüsse.

Klimaschutz – Programme und Pläne 
Während Länder wie Marokko, Ghana oder Togo energiepolitisch zu 
Vorreitern auf dem afrikanischen Kontinent gehören, ist in Tansania in 
dieser Hinsicht noch viel zu tun. Zwar gibt es Richtlinien wie das Umwelt- 
und Waldgesetz – Grundlage für die Gewährleistung partizipatorischer 
Wald-Verwaltung, jedoch sind vor allem erneuerbare Energien noch 
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Zusammenfassung aus: 
„Tansania Information“, Dezember 2016

nicht weit entwickelt. Die vorhandenen Wasserwerke liefern zu wenig 
Strom, deshalb setzt das Land nun auf Erdgas und Kohle, mittelfristig 
auch auf Kernkraftwerke. Ein erster Schritt zu klimafreundlicher 
Lebensweise ist sicherlich der vom Umweltminister ausgeschriebene 
Wettbewerb: Er lockt mit Preisgeldern bis zu 100 Millionen TSH für die 
Entwicklung umweltschonender und kostengünstiger Alternativen zur 
bisher weit verbreiteten Holzkohle-Feuerung.

Tansania nimmt als Mitglied der Ostafrikanischen Gemeinschaft (EAC) 
seit 2012 an den internationalen Klimakonferenzen teil. Nach dem Paris-
Abkommen arbeitet das Land an einem nationalen Anpassungsplan 
zur Reduzierung von Treibhausgasen, und Aufforstung soll für  
Kohlenstoffspeicher in Form von Wäldern sorgen. In den letzten Jahren 
standen durchschnittlich 200 Millionen US-Dollar für Klimaschutz 
und einschlägige Programme zur Verfügung. Hoffnung macht auch 
das Engagement junger Menschen: 2015 fand ein Fortbildungskurs der 
UN zu „Globalen nachhaltigen Entwicklungszielen“ in Arusha statt. 
Ebenso engagieren sich verschiedene Universitäten und Colleges im 
Kampf gegen den Klimawandel. Das Arusha Technical College richtete 
beispielweise mit japanischer Hilfe ein Demonstrationszentrum für 
Bewässerungstechnik in Stadtnähe ein.
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Das Pariser Klimaabkommen

Der Klimawandel als Armutstreiber
Die Verluste an Menschenleben, die ökonomischen Schäden 
und die Zerstörung von Lebensräumen infolge klimabedingter 
Naturkatastrophen haben bereits enorme Ausmaße angenommen – und 
werden selbst bei drastischer Reduktion der Treibhausgasemissionen 
zunächst weiter dramatisch wachsen. Für den Zeitraum 1992 – 
2012 beträgt die Zahl der Opfer laut Schätzungen rund 560.000, 
das Schadensvolumen 1,36 Billionen Dollar (UNISDR 2012). Die 
klimabedingten Schäden haben sich seit 1980 verdreifacht (Munic 
Re). Der Stern-Report (2006) prognostiziert wirtschaftliche Einbußen, 
die einem jährlichen Verlust von 5% des globalen BNE entsprechen. 
In jedem der vergangenen zehn Jahre vertrieben die Folgen von 
Umwelt- und Klimaveränderungen rund 26 Millionen Menschen 
aus ihrer Heimat. In absehbarer Zeit könnten über 200 Millionen 
solcher Migranten unterwegs sein (IOM 2017). Die Weltbank (2015) 
befürchtet, dass bis 2030 rund 100 Millionen Menschen zusätzlich in 
extreme Armut stürzen, wenn es nicht gelingt, die globale Erwärmung 
einzudämmen.

Die Folgen des Klimawandels sind geographisch und sozial sehr 
ungleich verteilt: Im Klima-Risikoindex (Germanwatch 2016) sind 
neun der zehn am stärksten betroffenen Nationen (1995–2014) 
Entwicklungsländer und somit deutlich überproportional gefährdet. 
Hauptleidtragende sind arme und benachteiligte Bevölkerungsgruppen, 
ganz besonders wenn sie in subtropischen oder tropischen Risikozonen 

Sabine Minninger 
ist Referentin für Klimapolitik bei Brot für 
die Welt mit dem Schwerpunkt Klimawandel 
und Entwicklungsfragen. Seit 2008 verfolgt 
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und küstennahen Gebieten leben. Neben kleinen Inselstaaten zählen 
dazu vorwiegend Regionen in Südasien (vor allem Bangladesch) 
sowie Teile Zentralamerikas. Äußerst verwundbar sind Kleinbauern, 
Landlose, Nomaden und Fischer, da ihre Existenz unmittelbar von der 
Nutzung natürlicher Ressourcen abhängt und sie in der Regel über 
keinerlei Kapazitäten verfügen, Ertragsausfälle zu überbrücken oder 
sich veränderten Bedingungen anzupassen. Zudem gelten innerhalb 
dieser Gruppen Angehörige von Minderheiten, Frauen, Kinder, Alte 
und Menschen mit Behinderung als extrem schutzlos.

Das Pariser Klimaabkommen – ein Meilenstein
Weltweit wird das Klimaabkommen von Paris als Durchbruch 
gefeiert. Nach zwei Dekaden mühsamer Verhandlungen und dem 
großen Misserfolg in Kopenhagen, wo 2009 der erste Versuch einer 
globalen Vereinbarung scheiterte, setzten die teilnehmenden Staaten 
im Dezember 2015 einen auch von der Zivilgesellschaft mehrheitlich 
als historisch bewerteten klimapolitischen Meilenstein. Allerdings: 
Beschlüsse auf Papier allein genügen nicht. Die getroffenen Zusagen 
reichen weder für die Einhaltung des vereinbarten Temperaturziels 
noch für die Finanzierung der erforderlichen Anpassungsmaßnahmen. 
Mit dem Pariser Abkommen aber wurde eine richtungsweisende 
Entscheidung getroffen, und es sind bereits notwendige Instrumente 
zur schrittweisen Umsetzung benannt. Der neue Klimavertrag hält alle 
Länder dazu an, bis zum Jahr 2020 nationale Pläne vorzulegen, wie eine 
treibhausgasarme Entwicklung in den nächsten 30 Jahren aussehen 
kann. Diese Strategiefindung auf nationaler Ebene bietet auch für 
zivilgesellschaftliche Organisationen gute Chancen, sich einzubringen 
und eine breite öffentliche Debatte über eine klimagerechte Zukunft 
anzuregen.

Das Pariser Abkommen ist auch als Zeichen der Solidarität mit den 
armen und vulnerablen Staaten zu sehen: Es erkennt die gemeinsame 
Verantwortung für die Minderung von Klimarisiken an, will die 
Zusammenarbeit verstärken sowie die Klimaresilienz und Teilhabe 
finanzschwacher Länder fördern, damit auch sie wirtschaftlich von 
der Umstellung auf nachhaltige Entwicklung profitieren. Damit 
steht das Abkommen für Transformation und reicht weit über ein 
Klimaschutzabkommen hinaus. In Paris konnte die Zweiteilung 
der Welt in Industrieländer mit und Entwicklungsländer ohne 
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klimapolitische Pflichten endlich überwunden werden. Diese Spaltung 
wurde der globalen Wirklichkeit längst nicht mehr gerecht. Dadurch, 
dass nun alle Staaten gleichermaßen in die Pflicht genommen 
werden, eröffnet sich die Chance einer dynamischeren Verteilung von 
Verantwortung – und damit von mehr Klimagerechtigkeit. 

Die Umsetzung des Paris Abkommens – Was jetzt wichtig wird
Das Paris-Abkommen hat die Weichen gestellt, den Klimawandel 
einzudämmen und zu bewältigen. Der Umstand, dass sich die 
Staatengemeinschaft geschlossen für ambitionierte Langfristziele 
ausspricht und die Regierungsoberhäupter der mächtigsten Staaten 
den Beschluss auch als persönlichen Erfolg kommunizieren, sendet ein 
starkes Signal für eine langfristig angelegte Transformation in die Welt. 
Wie erfolgreich sie letztendlich verläuft, ob die Ziele des Abkommens 
erreicht werden und die vereinbarten Mechanismen wirken, hängt 
stark vom künftigen Ambitionsniveau auf drei miteinander vernetzten 
Ebenen ab:
•	 Ambition bei der weiteren technischen Ausgestaltung des 

Abkommens,
•	 Ambition bei der Umsetzung des Abkommens auf der nationalen 

Ebene sowie
•	 Ambition bei der weiteren Stärkung der internationalen 

Zusammenarbeit.

Viele Aspekte spielen beim Klimawandel eine Rolle
Foto: Ron Mader / CC BY-SA 2.0 / http://bit.ly/2soevnV



Deutschland kommt gemeinsam mit der EU in der Umsetzung des 
Pariser Abkommens eine besondere Rolle zu. Europa muss nun 
endlich wieder eine Vorreiterrolle einnehmen. Von den USA ist 
leider im Moment nicht zu erwarten, dass sie die Ambition erhöhen, 
sondern eher bremsen und blockieren. Zusammen mit Großmächten 
wie z.B. China kann die Bundesregierung beweisen, dass sich 
eine ambitionierte Klimapolitik lohnt. Um als glaubwürdiger und 
verlässlicher Verhandlungspartner wahrgenommen zu werden, muss 
die Bundesregierung den nationalen Kohleausstieg beschließen.

Ambition bei der weiteren Stärkung der internationalen 
Zusammenarbeit
Nur in Kooperation sind die Klimaziele des Pariser Abkommens zu 
erreichen. Zugleich bietet eine gestärkte Zusammenarbeit zahlreiche 
Entwicklungschancen und mehr Sicherheit. Um die internationale 
Zusammenarbeit auf allen Ebenen – politisch, zivilgesellschaftlich 
und wirtschaftlich – zum Motor einer weltweiten Transformation 
zu mehr Nachhaltigkeit zu machen, bedarf es Vorreiterallianzen 
unterschiedlicher Akteure. Ihre Innovationen und Erfolge werden 
Nachahmer finden, das Ambitionsniveau heben und den Wandel 
beschleunigen. 

Brot für die Welt beispielsweise wird in den folgenden Jahren vor allem 
für eine erfolgreiche Umsetzung von zwei internationalen Initiativen 
eintreten, die in Paris verkündet worden sind: InsuResilience, eine G7-
Initiative mit dem Ziel, bis 2020 etwa 400 Millionen Menschen aus 
armen Ländern gegen Klimarisiken abzusichern und
Africa Renewable Energy Initiative (AREI), eine Initiative der 
Afrikanischen Union in Partnerschaft unter anderem mit den G7-
Ländern und der EU mit dem Ziel, für die Elektrifizierung Afrikas bis 
2020 zehn Gigawatt und bis 2030 schon 300 Gigawatt an Kapazität aus 
erneuerbaren Energien zusätzlich zu schaffen.
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Renewable Energy and 
Poverty Eradication in Tanzania

The following text is the introduction to the study “Policy Roadmap for 
100% Renewable Energy and Poverty Eradication in Tanzania”, issued 
by the three above mentioned organizations. The full report is available 
online.

In November 2016, at the UN COP22 in Marrakesh / Morocco, 48 
countries committed to “strive to meet 100% domestic renewable 
energy production as rapidly as possible, while working to end energy 
poverty, protect water and food security, taking into consideration 
national circumstances”. These 48 are among the most vulnerable 
countries and are united as the Climate Vulnerable Forum (CVF). 
This has probably been the most important outcome of the Climate 
Conference in Marrakesh. With their declaration these countries 
proved unique leadership and drew the pathway to what climate action 
for development looks like. They reaffirmed their commitment to 
tackle climate change, inequality and poverty, which they had already 
expressed with their signatures under the Sustainable Development 
Goals and the Paris Agreement in 2015.

Tanzania is one of these countries. “With today’s declaration, Tanzania 
proves leadership in bringing electricity to all citizens. By visiting other 
countries, I have learnt in the past months that Renewable Energy can 
overcome poverty and improve people’s livelihoods. I therefore welcome 
Tanzania´s commitment to join the other most vulnerable countries in 
going to 100% Renewable Energy in order to limit global warming to 1.5 
degrees”, said Mr. Doto Biteko, Chair for the Parliamentary Committee 
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on Energy and Minerals, Tanzania, welcoming this step.
This report suggests concrete political measures and outlines necessary 
for governmental action to operationalize the target. It captures 
reflections, experience and concrete recommendations articulated by 
Tanzanian stakeholders to scale up Renewable Energy – while spurring 
sustainable development and eradicating poverty in the East African 
country. These insights were gathered in a multi-stakeholder policy 
dialogue, which took place throughout the year 2016.

CAN-Tanzania, the World Future Council and Bread for the World 
worked together with key energy stakeholders to develop a coherent 
strategy on how to implement 100% Renewable Energy  as part of the 
country’s Sustainable Low Carbon Development (LCD) and Poverty 
Reduction Goals. The dialogue took shape in a variety of formats: 
bilateral meetings, workshops, political conferences, site visits and 
consultation rounds. While this took place with stakeholders from 
government, parliament, and academia, the private and financial sector 
as well as with various civil society organizations in Tanzania, the 
knowledge of other countries played a key role in the process. During a 
study tour to Bangladesh, Tanzanian policy makers explored the Asian 
country’s experience in rapidly expanding first time access to electricity 
for its citizens with different renewable energy technologies.

By facilitating this multi-stakeholder policy dialogue, CAN Tanzania, 
the World Future Council and Bread for the World aimed at: 
•	 Inspiring stakeholders and build up on hand knowledge on 

how 100% RE adds value to local economic development and 
community sustainability. 

•	 Strengthening synergies, networks and platforms for multi-
stakeholder dialogue and follow up at the national level among 
government, parliamentary committees, policy-makers, civil 
society, trade unions, churches and media on LCD, poverty 
reduction and 100% RE.

•	 Identifying necessary legislation and policy reforms.

After Tanzania’s pledge to go 100% renewable energy during COP22, 
this report can serve the government as guidance for a way forward, 
building on the vast expertise the country already has to improved 
access to energy that contributes actively to socio-economic growth.
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Klimafinanzierung 
für die verletzlichsten 
Gemeinschaften
Welchen Einfluss kann Deutschland auf Rechenschaftspflicht und 
Transparenz in Tansania ausüben?

Die negativen Auswirkungen des Klimawandels hemmen seit langem 
die Bemühungen um einen kontinuierlichen Fortschritt in den meisten 
Entwicklungsländern. In Tansania wird die Situation noch durch Faktoren 
wie mangelnde Transparenz, wenig zivilgesellschaftliche Beteiligung, 
Korruption und begrenzte Rechenschaftspflicht verschärft – vor allem 
bei den sozialen und ökologischen Schwachpunkten, insbesondere 
den Sektoren Land- und Forstwirtschaft, Energie, Flora und Fauna, 
Trinkwasser- und Abwasserversorgung, Gesundheitswesen, Tourismus 
und Fischerei. Zur Gewährleistung einer sicheren und nachhaltigen 
Zukunft hat der Staat mehrere multilaterale Umweltabkommen 
ratifiziert und erhält kontinuierliche finanzielle Unterstützung von 
Geberinstitutionen und Partnern der Entwicklungszusammenarbeit, 
um gegen Umweltschäden und die Auswirkungen des Klimawandels 
vorgehen zu können. Es besteht aber weitgehend Einigkeit darüber, 
dass die aktuelle Hilfe nicht ausreicht, sondern Klimafinanzierung 
angemessen, vorhersehbar und langfristig planbar sein muss, um den 
stetig steigenden Finanzbedarf des Landes zu decken. Zudem fordern 
Stakeholder gemeinsam auf nationaler Ebene von der Regierung, die 
für den Klimaschutz erhaltenen Mittel auf verantwortliche, effiziente 
und transparente Art und Weise einzusetzen, um den verletzlichsten 
Bevölkerungsgruppen wirksam zu helfen.
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Deutsche bilaterale Zusammenarbeit mit Tansania
Die zivilgesellschaftlichen Organisationen Tansanias schreiben 
Deutschland eine zentrale und führende Rolle beim Ausbau der 
Klimafinanzierung und bei der Verbesserung des öffentlichen 
Finanzmanagements zu. Die aktuelle Praxis, die meisten Finanzmittel 
– darunter auch die Klimafinanzierung – an Regierungsbehörden 
zu vergeben, hat bisher noch wenig direkten öffentlichen Nutzen 
hervorgebracht. Die Klimafinanzierung in Tansania ist nach wie vor von 
mangelnder Transparenz, Rechenschaft und Glaubwürdigkeit, von zu 
großer Zentralisierung, von Fehlleitungen weg von den bedürftigsten 
Gemeinschaften und von einem institutionellen Durcheinander 
geprägt (Yanda et al 2013). Zudem wird sie ohne jegliche Einbindung 
der Zivilgesellschaft in einem top-down-Ansatz umgesetzt. Dies steht 
im Kontrast zu einer gemeinschaftsorientierten Herangehensweise 
und öffentlichem Zugang zu Informationen, da alles streng vertraulich 
behandelt wird. Wenn diese Defizite durch die Vergabepolitik der Geber 
und Partner in der Entwicklungszusammenarbeit unterstützt werden, 
bleibt zivilgesellschaftlichen Organisationen die Möglichkeit verwehrt, 
mehr Direkthilfen vor Ort zu fordern, die Regierung zu kontrollieren 
und dafür zu sorgen, dass die Gelder zum Nutzen der verletzlichsten 
Bevölkerungsgruppen (Zielgruppen) eingesetzt werden.

Die Rolle der zivilgesellschaftlichen Organisationen bei der Kontrolle 
der Klimafinanzierung 
Verschiedene Studien (Belgium Cooperation, 2009; Reid et al. 2012; 
Lange et al. 2000; Thornton, D. N. and G. Norrington, 2011) und 
Erfahrungen in Tansania weisen darauf hin, dass zivilgesellschaftliche 
Organisationen im Zusammenhang mit der Verwendung öffentlicher 
Gelder eine wichtige Rolle spielen, insbesondere bei der Verfolgung 
von Einnahme- und Ausgabenflüssen und der Sicherstellung von 
Effizienz, Rechenschaft und Transparenz. Die Aufgabe ist durch 
Advocacy, Sensiblisierung und Überwachung der Finanzen von ihrer 
Quelle bis zu den Zielgruppen zu erfüllen. Des Weiteren geht aus 
Studien (Lukwago, 2015; Yanda et al. 2013) hervor, dass Öffentliche 
Entwicklungszusammenarbeit (ODA) und Klimafinanzierung in jeder 
Größenordnung und auf allen Ebenen letztlich nur effektiv sein können, 
wenn sie in ihrer Konzeption und Planung auf bedarfsorientierten, 
bottom-up- und inklusiven Ansätzen beruhen. Gleiches gilt für ihre 
Umsetzung und Überprüfung sowie für die Auswertung, inwieweit 
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die investierten Mittel eine nachhaltige Entwicklung und Stärkung 
klimaresistenter Gemeinschaften gefördert haben. Für eine effektive 
Kontrolle und sinnvolle Verwendung der Klimafinanzierung müssen 
zivilgesellschaftliche Organisationen sicherstellen, dass die erhaltenen 
Gelder wirksam und gerecht eingesetzt werden und den am meisten 
gefährdeten Bevölkerungsgruppen im Land zugutekommen. Dazu 
gehört auch, Gelder für nachhaltige Entwicklungsprojekte vorzusehen, 
die immer häufiger von potenziellen Partnern wie Deutschland in die 
Wege geleitet werden.

Deutschland sollte darauf drängen, dass zivilgesellschaftliche 
Organisationen so eingebunden und gestärkt werden, dass sie 
die wichtige Überwachungsaufgabe der Regierungsausgaben, 
insbesondere der Klimafinanzierung, übernehmen und dafür sorgen 
können, dass in der Öffentlichkeit die Forderung nach Transparenz 
und Rechenschaft laut wird. Dafür müssen die einschlägigen 
Organisationen aber zunächst befähigt werden, ihre Funktion als 
„Wachhund“ zu erfüllen, da sie bisher auf die Rolle der „Berichteleser“ 
reduziert waren. Aus entwicklungspolitischer Sicht sollten aber 
natürlich auch zivilgesellschaftliche Organisationen bei der Ausübung 
von Kontrollfunktionen zu Rechenschaft und Transparenz sowie den 
Bedürfnissen der lokalen Bevölkerung verpflichtet sein. Erst durch eine 
solche wechselseitige Regelung und Praxis wird die Klimafinanzierung 
in Tansania und allen anderen weniger entwickelten Ländern die 
anvisierten Ziele erreichen und sicherstellen, dass die verletzlichsten 
Bevölkerungsgruppen auf nachhaltige und klimaresistente Weise 
gestärkt werden.

Der Artikel erschien erstmalig im Mai 2015 auf: http://www.deutscheklimafinanzierung.de
Abrufbar unter: http://bit.ly/2rPz9fE
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Gewinner und Verlierer – 
Der Klimawandel in vier 
aussagekräftigen Karten

Die abgebildeten Karten auf den folgenden Seiten entstanden in 
Anlehnung an kürzlich in der Washington Post veröffentlichte Grafiken 
und basieren auf Forschungen des Notre Dame Global Adaption 
Index (ND-GAIN).  Aufgelistet wurden 175 Länder, geordnet nach 
ihrer Bereitschaft, sich an den Klimawandel anzupassen, sowie der 
Anfälligkeit für Probleme, die mit der Klimaveränderung einhergehen. 

Die ForscherInnen stützten sich bei der Ermittlung der Anfälligkeit auf 
sechs Faktoren: Nahrung, Wasser, Gesundheit, Ökosystemleistungen, 
menschlicher Lebensraum und Infrastruktur. 

In Bezug auf die Bereitschaft wurde ermittelt, wie schnell und effizient 
Wirtschaft, Führungsstrukturen und Gesellschaft in der Lage sind, 
entsprechende Projekte zu implementieren. Ein Blick auf die Karten 
genügt für die Feststellung, dass mit wenigen Ausnahmen die großen 
Industrienationen nicht nur weniger vom Klimawandel betroffen sein 
werden, sondern auch angemessener vorbereitet sind.

Der besseren Übersicht wegen haben wir uns auf Afrika und Europa 
konzentriert. Eine globale Karte findet sich unter: http://wapo.
st/2rZYILX
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Klimafreundliche 
Veranstaltungen als Beitrag 
zum Klimaschutz

Tagungen, Diskussionsveranstaltungen, Praxisworkshops, Seminare 
– die Liste ließe sich noch beliebig weiter fortsetzen – sind wichtig: 
Problematiken und Lösungswege werden sichtbar und diskutiert,  
bekannte Fakten inhaltlich vertieft, neue Ideen und Kontakte entstehen. 
Nur: Jede Veranstaltung – ganz gleich in welchem Format – verursacht 
zusätzliche CO2-Emissionen.

Konsequenter Klimaschutz ist eine Aufgabe für alle – nicht nur 
für die Politik und die Industrie. Planung und Durchführung von 
Veranstaltungen bieten eine Reihe von Möglichkeiten, Klimaschutz 
konkret umzusetzen. 

Vermeiden, reduzieren, kompensieren
Die Infostelle Klimagerechtigkeit des Zentrums für Mission und 
Ökumene in Hamburg gibt es seit elf Jahren. Wir bieten Aufklärung 
und Bildungsarbeit rund um das Thema Klimagerechtigkeit an. Um 
den Treibhauseffekt weltweit einzudämmen, ist ein Dreischritt von 
Bedeutung: Am besten ist es, Emissionen zu vermeiden. Wenn das 
nicht geht, müssen sie so weit wie möglich reduziert werden. Für die 
unvermeidbaren Emissionen hat der Verursacher am Ende jedoch 
Verantwortung zu übernehmen. Über die Klima-Kollekte1 – den 
kirchlichen Kompensationsfonds – ist es möglich, unvermeidbare 
Emissionen zu berechnen und über den Kauf von Zertifikaten eines 
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Klimaschutzprojektes auszugleichen, also zu „kompensieren“. 
Dabei entspricht ein Zertifikat der Reduktion von einer Tonne CO₂. 
Auswahl und Umsetzung der Projekte erfüllen den „Gold Standard“: 
Er garantiert, dass die Gelder ausschließlich in erneuerbare Energien 
fließen oder dafür sorgen, dass eingesetzte Energie effektiver genutzt 
werden kann (z.B. durch energieeffiziente Öfen).

Klimafreundlich oder klimaneutral?
Oft wird im Zusammenhang mit klimafreundlichen auch von 
klimaneutralen Veranstaltungen gesprochen. Das legt nahe, dass solche 
Zusammenkünfte ohne Auswirkungen auf das Klima über die Bühne 
gehen. Dem ist nicht so! Besser drückt der Begriff „Klimafreundlichkeit“ 
das Bemühen um einen klimaschonenden Ablauf aus. Nicht alle 
CO2-Emissionen können über Maßnahmen zur Vermeidung und 
Reduktion von CO2 eingedämmt, unvermeidbare jedoch am Ende 
eines Treffens erfasst und ausgeglichen werden. Und beim nächsten 
Mal haben die Verantwortlichen die Chance, anders zu planen, denn 
Verbesserungsbedarf gibt es eigentlich immer. 

CO2 Bilanzen – ein Türöffner! 
Über die Erstellung von CO2-Bilanzen ist die Achtsamkeit vieler 
Teilnehmenden zu wecken. Dazu ist es zum Beispiel notwendig, ihre 
An-und Abreise zu erfassen. Ein kleiner Fragebogen ergibt einen ersten 
Impuls für Gespräche. Auch die Präsentation einer Zwischenbilanz hat 
sich als Türöffner zu einer Diskussion über klimarelevante Aspekte der 
jeweiligen Zusammenkunft erwiesen. Dabei muss es sich nicht einmal 
um eine Veranstaltung zu Klimathemen handeln. Wenn in der CO2-
Bilanz die Emissionen aus dem Stromverbrauch eines Tagungsortes 
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den größten Teil ausmachen, folgt auf das erste Staunen schon mal 
eine Debatte über die Wahl der Location. Oder wenn auch die fünfte 
CO2-Bilanz einer Gremiensitzung keine deutlichen Veränderungen 
zeigt – trotz vieler Möglichkeiten – verstärken sich bei den Mitgliedern 
zunehmend Forderungen nach Konsequenzen wie vegetarischer 
Verpflegung oder ausschließlicher Nutzung von Recyclingpapier.

Ein stetiger Lernprozess
Die Durchführung klimafreundlicher Veranstaltungen ist 
verbunden mit einem stetigen Lernprozess, nicht nur von Seiten der 
OrganisatorInnen und uns in der Infostelle Klimagerechtigkeit, sondern 
auch von Seiten der BesucherInnen. Im Rahmen von Praxisworkshops 
oder Einzelberatung erarbeiten wir gemeinsam Schritte für die 
Umsetzung klimafreundlicher Events. Dabei entstehen immer wieder 
neue Ideen und Anregungen. So empfahl eine Teilnehmerin des 
Studientages von Tanzania-Network, für zukünftige Seminare doch 
eine Liste der angemeldeten Personen mit Postleitzahl des Wohnorts 
zu erstellen und dadurch die Bildung von Fahrgemeinschaften zu 
ermöglichen. VeranstaltungsteilnehmerInnen erfahren vieles über 
die Klimawirksamkeit ihrer eigenen Mobilität und Ernährung, reisen 
beim nächsten Mal vielleicht bewusst mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
an und achten auch beim privaten Konsum auf umweltbewusstes 
Verhalten.

Alles in allem kann die Umsetzung klimafreundlicher Versammlungen 
einen wahrnehmbaren Beitrag leisten: zum einen über die tatsächliche 
Umsetzung von Maßnahmen wie vegetarischer Verpflegung, zum 
anderen über die Sensibilisierung der Teilnehmenden. Wichtig bleibt, 
über die Klimafreundlichkeit von Veranstaltungen zu reden und zu 
erläutern, warum manches vielleicht anders ist als gewohnt – etwa 
wenn es nur Leitungswasser aus Karaffen und kein Mineralwasser gibt. 

1. www.klima-kollekte.de
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Grenzen vermeintlich 
nachhaltigen Konsums

Öko-Strom, Atmosfair oder gar das Elektroauto: nur drei von vielen 
Möglichkeiten das Konsumverhalten ein wenig zu verändern und 
durch zusätzliche Ausgaben ein reines, grünes Gewissen zu behalten. 
Doch wie viel Selbstbetrug steckt dahinter? Ähnelt das nicht einem 
Ablasshandel, entsprechend dem Motto: „Zahl‘ mehr, fühl‘ dich 
befreit“? Auch wenn all diese Angebote und Entwicklungen ihre 
Berechtigung haben, darf nicht vergessen werden, wie begrenzt ihre 
Auswirkungen für einen wirklichen Strukturwandel hin zu mehr 
Klima- und Ressourcengerechtigkeit sind. Eine kritische Betrachtung 
der drei Produkte zeigt jedoch ihren schwachen Beitrag zu mehr 
Klimagerechtigkeit.

Ökostrom ist notwendig aber nicht frei von Umwelteinflüssen
Öko-Strom ist mit Sicherheit besser als Strom vom Grundlastanbieter. 
Deutschlands Treibhausgasemissionen sind zu etwa 40% auf 
die Erzeugung und Verteilung von Strom zurückzuführen. Der 
Energiesektor muss in jedem Fall drastisch verändert werden, will 
unser Land seine Klimaziele erreichen. Oft vergessen – im Kontext des 
weltweiten Vorbilds für erneuerbare Energien betreibt es im Vergleich 
zu seinen westeuropäischen Nachbarn eines der klimaschädlichsten 
Systeme. Wir gewinnen noch immer mehr als 40% des Stroms 
durch den Klimakiller Kohle. Insofern ist die Unterstützung von 
Grünstromanbietern ein sinnvoller erster Schritt, um als Privatperson 
zum Gelingen der Energiewende beizutragen. Wird das jedoch 

Anselm Eicke 
studierte Energie- und Prozesstechnik 
an der Technischen Universität Berlin 
und absolviert derzeit seinen Master in 
International Energy an der Sciences Po 
Paris. Er nahm als akkreditierter Beobachter 
für die NGO Plant for the Planet an den 
UN-Klimaverhandlungen in Paris und 
Marrakesch teil.

Thema | Klimawandel – wo bleibt die Gerechtigkeit?   
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als Argument genutzt, nicht mehr auf Energieeinsparungen und 
Effizienz zu achten, tragen wir nicht viel bei zur globalen Klima- und 
Ressourcengerechtigkeit. 

Auch wenn die Umstellung für die Verlangsamung der Erderwärmung 
zwingend notwendig ist, sind erneuerbare Energien nur der 
weniger schlechte Ersatz konventioneller Alternativen. Solaranlagen 
beispielsweise erweisen sich als extrem ressourcen- und energieintensiv. 
So vergehen je nach Typ ein bis fünf Jahre, bis eine Anlage so viel Strom 
erzeugt hat, wie zu ihrer Herstellung verbraucht wurde. Erst danach 
kommt ein energetischer Mehrwert zum Tragen. Auch die immer 
größeren Windturbinen sind materialintensiv und bringen erhebliche 
Einflüsse auf die Umwelt mit sich. Symbol für kolossale Eingriffe in die 
Natur ist beispielsweise der Siemens- Plan für eine neue Generation 
von Offshore-Anlagen, bei denen jedes einzelne Windrad den Pariser 
Eiffelturm überragt. Zum Sammeln des volatil erzeugten erneuerbaren 
Stroms braucht es in Zukunft immer mehr Stromspeicher, die ihrerseits 
stark negative Umweltauswirkungen haben. Trotz all dieser Nachteile 
werden wir auf diese Technologien zurückgreifen müssen, um die 
Verbrennung weiterer fossiler und nicht nachhaltiger Rohstoffe zu 
verhindern. Doch jede Art der Stromerzeugung hat ihre Schwachstellen. 
Der nachhaltigste Strom bleibt daher mit Abstand jener, der nicht 
verbraucht wird. Dieser Einsicht wird wenig Raum gegeben, wenn 
Anbieter ihr umweltfreundliches, grünes und nachhaltiges Produkt 
bewerben: Denn erneuerbare Energie und ein „weiter wie bisher“ 
klingt weit attraktiver als Einsparung und Verhaltensänderung. Genau 
das sollte aber dringend Einzug in unser Denkmuster halten.

Flugreisen sind per se klimaschädlich
Atmosfair ist ein Unternehmen, das damit wirbt, gegen einen 
geringen Betrag die Klimaschäden von Flugreisen zu kompensieren. 
Mit Spendengeldern werden Klimaschutzvorhaben in Ländern des 
Globalen Südens finanziert. Auch damit scheint der Kauf eines grünen 
Gewissens möglich. 

Höchstwahrscheinlich sind die ausgewählten Projekte sinnvoll und 
unterstützen eine Ressourceneinsparung andernorts. Jedoch darf nicht 
vergessen werden, dass in jedem Fall nur massive Einsparungen zum 
Erreichen des Zwei-Grad-Ziels führen. Vor allem aber verschleiert 
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das Konzept, dass die mehr oder weniger regelmäßigen Flugreisen, 
wie sie heute für den Großteil der Menschen selbstverständlich 
sind, nie für die gesamte Weltbevölkerung möglich sein können. 
Ein Transatlantik-Rundflug Berlin-New-York-Berlin verursacht 
beispielsweise Treibhausgasemissionen von drei Tonnen pro Person. 
Um das Ziel einer globalen Erderwärmung von unter zwei Grad 
Celsius einzuhalten, stünde jedoch selbst bei optimistischer Rechnung 
und gleicher Verteilung – also ohne Berücksichtigung historischer 
Verschmutzungen durch Industrieländer – jedem Erdbewohner ein 
Emissionsbudget von nur 2,3 t pro Kopf und Jahr zu. Das Freikaufen 
von Schuld mag für Erleichterung sorgen, lenkt aber vom eigentlichen 
Problem ab: Langstreckenflugreisen sind nicht mit dem Wert von zwei 
Grad Celsius vereinbar. Darüber hinaus gaukelt der verhältnismäßig 
niedrige Preis vor, – Atmosfair erhebt für die genannte Strecke knapp 
80€ – der angerichtete Schaden sei ebenfalls klein. Es wird deutlich, dass 
kurzfristige Projekte keine langfristig nachhaltigen Lösungen bieten 
und der Freikauf nichts an der Grundproblematik ändert. Von einer 
Klimagerechtigkeit sind wir bei deutschen Pro-Kopf-Jahresemissionen 
von 9,2 t, die derzeit noch von Ländern wie Tansania mit 0,2t pro Person 
kompensiert werden, weit entfernt. Zukünftig müssen drastischere 
Veränderungen angestoßen werden, damit wir weniger stark über 
unsere klimatischen Verhältnisse leben. 

Elektromobilität ist keine Lösung für ein nachhaltiges Mobilitätskonzept
Das vermutlich größte Trugbild vermeintlich nachhaltiger Lösungen 
ist die Elektromobilität. Auf die Spitze treibt es der amerikanische 
E-Mobilitätspionier Tesla. Zwar führten die Marketingerfolge des 
Unternehmens zu einem Umdenken in der Automobilbranche, die 
Fahrzeuge selbst haben jedoch mit Nachhaltigkeit wenig zu tun: Auf 
Leistung und Ausdauer getrimmt, bringt Teslas S-Klasse-Modell ein 
Gewicht von über zwei Tonnen auf die Waage, die allein für den Genuss 
von Fahrspaß und Luxus für eine bis maximal fünf Personen in Gang 
gesetzt werden müssen.

Auch ein normal dimensioniertes Elektroauto, das mit dem 
durchschnittlichen Strommix betankt wird, verursacht nur unwesentlich 
weniger Schadstoffe als ein konventioneller Verbrennungsmotor, 
beansprucht aber in der Herstellung mehr Energie und Ressourcen. In 
ein Elektroauto zu investieren, hilft dem Klima daher wenig.
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Besonders Städte halten unzählige Alternativen emissionsarmer 
Mobilitätskonzepte vor, gegen die Elektromobilität ein „weiter wie 
bisher“ ist. Alternative Transportmittel wie der ÖPNV oder Fahrräder 
verbrauchen im Vergleich zum Individualverkehr nur einen Bruchteil 
an Energie. Könnten mehr Raum für Radfahrer und Fußgänger sowie 
ein besser ausgebautes Nahverkehrsnetz der absoluten Mehrheit der 
BürgerInnen nicht auch ein größeres Komfortgefühl verschaffen? 

Umdenken erforderlich – jeglicher Konsum beeinflusst die Umwelt
Die angeführten Beispiele sollen nicht den Sinn als nachhaltig 
beworbener Produkte in Frage stellen oder gar vom Umstieg auf 
Ökostrom oder der „Kompensation“ von Flugreisen abraten. Sie 
zeigen vielmehr die Grenzen vermeintlicher Lösungen auf – mit dem 
Appell, sich bewusst mit den Konsequenzen des eigenen Konsums 
auseinanderzusetzen. Denn sobald der Verbraucher den Eindruck 
gewinnt, finanzielle Entschädigung allein reiche aus, um den eigenen 
Umwelteinfluss zu minimieren, werden solche Produkte eine 
Gefahr für den notwendigen, grundlegenden Veränderungsprozess 
von Verhaltensmustern – und untermauern die bestehende globale 
Ungerechtigkeit beim Benutzen von Ressourcen und Emissionsrechten.
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Partnerschaften und Projekte

Die Arbeit mit Schul-
Umweltclubs in Dodoma

Luckystar Senyagwa (Mitarbeiterin der tansanischen NGO Donet), 
Sarah Hanus und Jan Gerling (beide weltwärts-Freiwillige der DTP) 
arbeiteten 2014 an drei Schulen in Dodoma mit Umweltclubs und 
führten jeweils acht Unterrichtseinheiten durch. Jede Gruppe bestand 
aus 50 bis 60 SchülerInnen. Ziel war, die Jugendlichen zu befähigen, an 
tansanischen Primary Schools ihre eigenen Umweltclubs zu gründen 
und zu managen. Viele möchten gern etwas zum Schutze ihrer Umwelt 
beitragen, wissen aber nicht genau was und wie. Zudem ist es leichter, 
gemeinsam mit anderen aktiv zu werden.

Zur Gründung und Zusammenarbeit mit den bereits bestehenden 
Gruppen kam die Weitergabe von Informationen über Strukturen und 
regelmäßige Abläufe in einem Umweltclub, Sensibilisierung sowie 
Wissensvermittlung zu Umweltthemen. Auch praktische Tätigkeiten, 
wie z.B. Baumpflanz-Aktionen auf den Schulgeländen gehörten dazu. 
Die Teilnehmer lernten, sich selbst Zusammenhänge zu erarbeiten, sie 
informierten ihre KlassenkameradInnen über ihr Umweltwissen und 
ihre Tätigkeiten, so dass die Themen in den Schulen verbreitet wurden 
und die Clubmitglieder durch die Vorträge an Selbstbewusstsein 
gewannen. Die Baumpflanz-Aktionen waren Auftakt zur Gründung von 
schuleigenen Baumschulen, die in Zusammenarbeit mit der Capital 
Development Authority fortgeführt werden sollen. In einer ersten Aktion 
an jeder Schule wurden insgesamt 70 Bäume und 20 Hecken von den 
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SchülerInnen gepflanzt und 400 weitere Bäume herangezüchtet. Nach 
den Einsätzen folgten Unterrichtseinheiten zu energiefreundlichen 
Öfen, um Feuerholz einzusparen. Die Lehrstunden wurden möglichst 
praxisnah mit Experimenten gestaltet. 

Während der Projektphase waren Mitglieder der „roots and shots“-
Umweltgruppe der Dodoma University beratend dabei und übernahmen 
nach der Durchführung der jeweils acht Unterrichtseinheiten durch 
Luckystar, Sarah und Jan die weitere Begleitung der frisch gegründeten 
Umweltclubs.

Die erstellten Unterlagen zur Gründung und Führung von Umweltclubs 
(in Kiswahili und in Englisch) können auf der DTP-Webseite unter 
Projekte/Publikationen gegen eine Spende heruntergeladen werden 
und sind auch für weitere Schulen in Tansania nutzbar.

Die DTP ist seit 2000 im Bereich Freiwilligendienste junger Deutscher 
in Tansania engagiert und legt großen Wert auf intensive Vorbereitung, 
Begleitung und Nachbereitung der Einsätze. Seit 2014 führt die DTP 
auch einen Süd-Nord-Freiwilligendienst im Bereich Globales Lernen 
durch, bei dem junge TansanierInnen ein Jahr in Hamburg verbringen. 

Erfogreiche Gründung eines Umweltclubs 
Foto: Jan Gerling



Partnerschaften und Projekte

Junge Menschen aus 
Deutschland und Tansania 
bilden sich gemeinsam weiter 
zu Klima und Entwicklung

Das Climate Action Network (CAN) Tansania und Germanwatch starten 
einen 18-monatigen Jugendaustausch unter dem Titel „Empowerment 
for Climate Leadership“.

Bei vielen Fragen im Bereich Umwelt und Gesellschaft ist immer 
wieder ein internationaler Austausch notwendig, um die Zukunft 
besser gestalten zu können. Gerade für junge Menschen, die von 
den Folgen der weltweiten Klimakrise stärker betroffen sein werden, 
kann das zur Förderung von globalem Verständnis und Engagement 
beitragen. CAN Tansania und Germanwatch haben daher gemeinsam 
das „Empowerment for Climate Leadership“-Programm entwickelt. 
Gefördert wird es als Modellprojekt durch das Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) über das 
weltwärts-Programm. 

Cornelius Dahm und Kelvine 
Shirima
Cornelius Dahm ist Geograph und arbeitet 
bei Germanwatch als Referent im Bereich 
Bildung für nachhaltige Entwicklung. Er 
hat sich selbst lange ehrenamtlich für 
Klimaschutz eingesetzt und ist auch in der 
Jugendarbeit tätig. 

Kelvine Shirima studierte Geographie und 
Umweltwissenschaften in Tansania. Zur 
Zeit  arbeitet er bei CAN Tansania in den 
Bereichen Monitoring, Evaluation und 
Lernen.
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Die Autoren werden weiterhin über den Verlauf des Projekts berichten. 
Sollten Sie Fragen haben, wenden Sie sich gern an Herrn Dahm unter 
dahm@germanwatch.org.

Eingeladen wurden 20 junge Aktive aus den verschiedensten (Jugend-) 
Organisationen. Sie sind zwischen 20 und 30 Jahre alt und wollen sich 
über 18 Monate intensiv zu Themen der aktuellen internationalen Klima- 
und Entwicklungsagenda austauschen und fortbilden. Sie kommen 
vorwiegend aus Deutschland und Tansania, aber auch aus Südafrika 
und Indien. Neben Beruf, Ausbildung oder Studium werden die jungen 
Menschen zu ExpertInnen auf diesem Gebiet ausgebildet. Eingeteilt in 
Zweier-Teams – mit je einem Teilnehmenden aus Deutschland und 
einem aus Tansania, Südafrika oder Indien – arbeiten sie zu Themen 
wie internationale Klimaschutz- und Klimapolitik, interkulturelles 
Lernen und Kommunizieren sowie den 17 globalen Zielen für 
nachhaltige Entwicklung (SDGs). Die TeilnehmerInnen tauschen sich 
dabei die meiste Zeit online aus und gewinnen so direkten Einblick in 
die Perspektive ihres Gegenübers. Neben dem Online-Training werden 
sich alle aber noch in diesem Jahr in Bonn zur UN-Klimakonferenz 
treffen und 2018 wiederum in Tansania zusammenkommen. Begleitet 
wird das Projekt von einem internationalen Beirat, in dem, neben 
ExpertInnen von Germanwatch und CAN Tansania, auch Fachleute von 
CEE India, des esd-expert.net und WESSA aus Südafrika vertreten sind.
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Medien: Hinweise und Besprechungen

„Konzerne als Retter – 
Das Geschäft mit der 
Entwicklungshilfe“

Arte-Dokumentation, in der Mediathek noch bis zum 07. August 2017 
verfügbar

Südlich der Sahara lebt ein Viertel der Bevölkerung am Rand des 
Existenzminimums. Die Vereinten Nationen haben sich zum Ziel gesetzt, 
dies bis 2030 zu ändern und setzen bei ihrem ehrgeizigen Vorhaben 
auch auf die Unterstützung von Partnern aus der Privatwirtschaft. 
Aber kann das gelingen? Oder suchen die Unternehmen nur neue 
Absatzmärkte, mehr Ackerland und billige Arbeitskräfte? 

Die Dokumentation „Konzerne als Retter – Das Geschäft mit der 
Entwicklungshilfe“ von Caroline Nokel und Valentin Thurn versucht, 
Antworten zu dem brisanten Thema zu finden. An Hand von sieben 
Beispielen aus Ostafrika erklärt der Film eindrucksvoll, wie sich private 
Unternehmen zunehmend in der sogenannten Entwicklungshilfe 
engagieren – unterstützt von der Politik. Dabei präsentieren die 
Autoren auch ein deutsches Vorzeige-Projekt: Das Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, die Bill and 
Melinda Gates Foundation und 30 Agrarunternehmen fördern die 
Kartoffelhilfe in Kenia mit über 80 Millionen Euro. Welche Fallstricke 
und Missverständnisse sich bei diesem und den sechs anderen 
ausgewählten Fällen in Kenia, Tansania und Sambia auftun, zeigt der 
Beitrag mit beachtlicher Tiefe und respektvoll geführten Interviews. Alle 
Beteiligten kommen zu Wort, so dass eine sehr gut recherchierte und 
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anspruchsvolle Dokumentation entstanden ist. Besonders interessant 
sind die Interview-Sequenzen mit Nora McKeon, einer ehemaligen 
Mitarbeiterin der Welternährungsorganisation, und Marita Wiggerthale 
von Oxfam. Ob es am Ende wirklich gelingt, Entwicklungsziele mit 
wirtschaftlichen Intentionen zu verknüpfen, wie es Martin Märkel von 
Bayer verkündet, oder ob die Kleinbauern bei der Produktion von Cash 
Crops zunehmend aus dem Fokus geraten, darüber sollte sich jeder 
Zuschauer jedoch sein eigenes Urteil bilden.
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Helga Lippert 
studierte Germanistik, ev. Theologie und 
Publizistik. Die Buch- und Filmautorin 
arbeitete mehr als 30 Jahre als ZDF-
Redakteurin für das heute journal und die 
archäologische Sendereihe TERRA X.

Medien: Hinweise und Besprechungen

Buchbesprechung
Alex Banzi

Versuchung – Erzählung aus Tansania mit einer 
Einführung von Uta Reuster-Jahn

ISBN 9783743101852, 143 Seiten, € 12,80 
Books on Demand, Norderstedt 2016

In einem kleinen Dorf tief in der tansanischen Provinz leben Ena und 
Zenga mit ihrer Tochter Enika. Ena hat keinen Beruf erlernt, fühlt sich 
minderwertig und ist eifersüchtig auf gebildete Frauen. Sie möchte 
dringend weitere Kinder, doch nach einigen Fehlgeburten schwindet 
die Hoffnung. Aus Angst, ihr Mann könne sie deshalb verlassen, sucht 
sie verzweifelt Hilfe in magischen Praktiken. Obwohl die nicht die 
gewünschte Wirkung zeigen, gerät die junge Mutter immer tiefer in 
den Bann des Zaubers, verstrickt sich in Schuld und muss am Ende 
Enikas Tod verantworten. Ehemann Zenga missbilligt Magie und 
Aberglauben. Einerseits steht er als Lehrer für Bildung und Fortschritt, 
fühlt sich verbunden mit europäischem Wissenschaftsverständnis 
und geht sogar zum Studium nach London. Andererseits verhält er 
sich wie ein Patriarch, trifft wichtige Entscheidungen im Alleingang 
und wirbt hinter Enas Rücken um eine zweite Frau, seine Kollegin 
Shelina. Als sich die Ehekrise zuspitzt, vergisst auch er alle Vorsätze 
und geht zu einem traditionellen Heiler. Zengas Vater Zubwi bricht 
ein Tabu, indem er sich seiner Schwiegertochter nähert. Auf die heikle 
Begegnung bezieht sich der Titel der Originalversion „Die Brust der 
Schwiegertochter“ (Swahili: „Titi la Mkwe“). Versuchung als Prüfung 
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– das Thema zieht sich wie ein roter Faden durch die Geschichte, 
keiner der Protagonisten widersteht der jeweiligen Anfechtung. Zwar 
entwirren sich die gröbsten Fallstricke zum Schluss, Ena ist wieder 
schwanger, aber die gemeinsame Zukunft des Paares bleibt offen.

Uta Reuster-Jahn, promovierte Afrikanistin und 
Lektorin für Swahili am Asien-Afrika-Institut der 
Universität Hamburg, verdanken wir nicht nur 
die gelungene Übersetzung der Erzählung ins 

Der tansanische Autor Alex Banzi, Jahrgang 
1945, lebt heute – nach kurzer schriftstellerischer 
Phase und einer Laufbahn in der Nationalen 
Wahlkommission – in Daressalam. Mit der 
Erzählung „Versuchung“, die er bereits 1972 
publizierte, wollte er nach eigener Aussage seine 
Landsleute vor den Risiken magischer Praktiken 
warnen. Denn sie können unbeabsichtigte Folgen 
haben – sowohl in Bezug auf die unmittelbare 
Wirkung als auch auf das Geflecht von 
Beziehungen. Hintergrund des Geschehens sind 
die späten 1960er Jahre, als Tansania noch ein 
junger Staat war und aufgrund gesellschaftlicher 
Umwälzungsprozesse Konflikte entstanden, die 
noch heute existieren. So agieren die Personen 
zwischen afrikanischer Tradition und westlicher 
Moderne, zwischen Land und Stadt, zwischen Alt 
und Jung.

Deutsche, sondern auch eine fundierte und hilfreiche Einführung 
in die Thematik – samt einschlägiger Literaturangaben sowie den 
Lebenslauf des Autors aus seiner eigenen Feder. Auf 27 Seiten finden die 
LeserInnen wertvolle Informationen, die wesentlich zum Verständnis 
des ostafrikanischen Ambientes beitragen. Ein kleines Taschenbuch 
mit großer Wirkung – insofern lohnt der Versuch der „Versuchung“.
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Termine

VORMERKEN
28.- 29. Oktober 2017

19. Oktober bis 04. November 2017
30. November bis 16. Dezember 2017

12. bis 28. November 2017

06. bis 21. Februar 2018

Tanzania-Network.de Studientag:
„Stadt und Land – wie Verstädterung ein 
Land verändert“
in Leipzig

Bildungsreisen nach Tansania:

Sansibar/Dar es Salaam 
(Preis 2.295,- Euro)

Kilimanjaro, Kaffee und Kolonialismus
(Preis: 2.695,- Euro)

Musikreise
(Preis: 2.650,- Euro)

Infos:
www.bildungsreise-tanzania.de
info@bildungsreise-tanzania.de
Fon: 040 - 18 05 42 42
Kurt Hirschler

Termine

Nähere Informationen zu 
diesen Terminen und weitere 
Veranstaltungshinweise finden Sie unter 
www.tanzania-network.de.
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